Sonnabend, den 30. März (11. April) 1891. 


Abonnements für Lodz: 
ich 3 Rbl., halbj. 4 Röl., viertelj. 2 Rbl., 
monatlich 67 Kop. pränumerando. 


Für Auswärtige: 
jährlich 2 Rbl. 40 Kop. pränumerands. 


Jiuſertions gebühr: 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Neklamen 15 Kop. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 
Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


odzer Tageblall 


X. Jahrgang. 


Miedaction uud Expedition 5 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 


Manufkripte werden nicht zurkagtſtelt. 
Redaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


ir das Jahr 1890 realiſirte 
Reichsbudget. 


für das Jahr 1890 gewährt das Reichs⸗ 
aͤußerſt günſtiges Bild, es zeigt nämlich 
herſchuß von 46, Millionen Rubel. Die 
en Einnahmen betrugen — nach den eben 
nne Pnuanconß“ veröffentlichten Daten 

Mill. Nbl., während die ordentlichen Aus⸗ 
ie Höhe von 895, Mill. Rbl. erreicht 


leich dieſe Ziffern noch nicht endgiltig veri⸗ 
d, ſagt die „Hon. Bp.“ in ihrer Beſpre⸗ 
vorjährigen Budgets, ſo liegt doch die 
der letzten vier Jahre vor, daß die 
katrole keine weſentlichen Aenderungen an 
fern mehr vornimmt. Jedenfalls werden 
ellen Elemente des Budgets auch durch 
len genügend llluſtrirt, und zwar in einem 
lügen Lichte, trotz der in vielen Gegenden 
im vorigen Jahre ſtattgefundenen Mifs 
JE Ihe ſich durch eine Mindereinnahme von 
„bl. an okladmäßigen Steuern und an 
Ankeſteuer fühlbar gemacht haben. 
Vergleich zum Jahr 1889 find die ordent⸗ 
mahmen um 14, Mill. ol. geſtiegen, 
allerdings auch die ordentlichen Ausgaben 
Mill. Rbl. zugenommen haben. Im 
eitweſen find dagegen gegen das Jahr 
ſparniſſe im Betrage von 11, Mill. NHL, 
ſo daß das Finanzjahr 1890 in feinem 
ben Budget gegen das Vorjahr nur um 
. Rbl. ungünſtiger balancitt, was aus⸗ 
den, angefihts der beſſeren Finanzlage, 
n Ausgaben für Staatsbedürſniſſe zuzu⸗ 


0 


e dagegen das außerordentliche Budget an⸗ 
Jo welſt dasſelbe an Einnahmen 35, Mill. 
dan Ausgaben 109,, Mill. Rbl. auf, was 
et von 73, Mill. Nbl. ergiebt. 

„ Mill. Rbl. dieſes Defieits wurden aus 
gewordenen Ueberſchüſſen des ordentlichen 
und 27, Mill. Rbl. aus den diſponiblen 
en der Neichsrentei aus früheren Rech⸗ 
een gedeckt. 

öfverſtändlich hat dieſes Deficit im außer⸗ 
n Budget nicht die Bedeutung eines Des 
Fordentlichen Budget. Es genügt, in der 
iM zu bemerken, daß unter den 109. Mill. 
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NEL. der außerordentlichen Ausgaben ein im Vor⸗ 


anſchlage nicht vorhergeſehener Poſten von 51, Mill. 
FH 115 Tilgung von Staatsſchulden ſich befindet. 
Das Deficit im außerordentlichen Budget repräſen⸗ 
Urt daher eigentlich einen Gewinn für die Staats⸗ 
wirthſchaft, inſofern als dasſelbe durch Tilgung von 
Staatsſchulden aus den Ueberſchüſſen des ordent⸗ 
lichen Budgets entſtanden iſt. 


Inland, 


St. Petersburg. 


— Die Kirchenparade des Leibgarde⸗Regiments 
zu Pferde fand am Montag, den 25. März (a. St.), 
dem Feſte Mariä Verkündigung und dem Geburtsfeſte 
J. K. H. der Großfürſtin Xenla Alexandrowna in 
Allerhöchſter Gegenwart in der Manege des Regi⸗ 
ments ſtatt. Dem Bericht des „IIpan. Bern.“ 
zufolge hatte das Regiment vor 11 Uhr Vormit⸗ 
tags in der Manege Stellung genommen. Das 
Kommando führte der Kommandeur des Leibgarde⸗ 
Regiments zu Pferde, S. K. H. der Großfürſt 
Paul Alexandrowilſch, während ſich S. K. H. der 
Großfürft Dmitri Konſtantinowitſch in der Front 
befand, Gegen 12 Uhr langten Ihre Kaſſerl. 
Hohelten die Großſürſten Wladimir, Alexei und 
Sſergei Alexandrowitſch, Konſtantin Konſtantinc⸗ 
witſch, Nikolai Nikolajewitſch d. J., Michail Nike⸗ 
lajewitſch, Nikola und Georg Michailowitſch, der 
Herzog Eugen Maximilianowilſch von Leuchtenberg 
und Ihre Hoheiten die Prinzen Alexander Petro⸗ 
witſch und Peter Alexandrowitſch von Oldenburg 
in der Manege an. Um 12 Uhr geruhten Ihre 
Kaiſerlichen Majeſtäten einzutreffen. Ihre Majeſtät 
die Kalſerin begab ſich mit dem Erlauchten Ge⸗ 
burtstagskinde nach der Kaiſerlichen Loge, in wel⸗ 
cher ſich Ihre Kalſerlichen Hoheiten die Großfür⸗ 
ſtinnen Maria Pawlowna, Jeliſſaweta Feodorowna 
und Alexandra Georgiewna befanden. Se. Maje⸗ 
ſtät der Kaiſer betrat die Manege vom Haupt⸗Ein⸗ 
gange aus, empfing den Rapport vom Komman⸗ 
direnden der Parade, S. K. H. dem Großfürſten 
Paul Alexandrowitſch, und begrüßte und beglück⸗ 
wünfchte dann das Regiment zu feinem Feſte. 
Hierauf begann der Gottesdienſt, dem ſich ein G⸗ 
bet um langes Leben für Seine Majeſtät den Kai⸗ 
fer, Ihre Majeſtät die Kaiſerin, den Großfürſten 
Thronfolger, die Großfürſtin Xenia Alexandrowna 


die Erbin. 
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t W. E. Dorris. 
Erſtes Kapitel. 

dem unfreundlichen, großen Schlafzimmer 
freundlichen, alten Hauſes in Oxford lag 
n Mann auf feinem Sterbebette. Ja, daß 
Ir, auf dem er ſich befand, fein Sterbebett 
ber konnte kein Zmeifel mehr herrſchen: 
dh ſelbſt der junge, die Hoffaung nicht leicht 
Iaffende Arzt bei ſeinem Morgenbeſuche der 
Iherin mit ſehr ernſtem Geſichte zugeflüſtert, 
ch jetzt nicht mehr um Tage, ſondern nur 
Stunden handle. Auch gab der Kranke 
I feinen Zuſtand keinen Illuſionen hin, jon« 
file gleich zu Beginn ſeiner Krankheit die 
ung ausgeſprochen, daß er fie nicht über⸗ 
de. Und do h mußte es jedem, der in 
ges, ſchönes, finfteres Antlitz ſchaute, ſchwer 
daran zu glauben, daß es einem Sterber⸗ 
hörte. Kein Ausdruck des Leidens oder 
äche eniftellte es; dagegen trugen ſeine 
entſchledenes Gepräge des Trozes, des 
uns, gleichſam als wollten fie jagen, daß 
ſich, ſo lange er lebte, nie ergeben ia 
Mügt habe und es auch jetzt nicht zu thun 
ge. Die hohe Stirn des Kranken, ſeine 
weißen Augenbrauen, ſeine ſchmalen, ſeſt 
figepreßten Lippen, das längliche, ſchön ge⸗ 
Ann bildeten ein Ganzes, das, wenn es 
durch Liebenswücdigkelt angezogen hatte, 
etzt noh ein Bild feſteſter Männlichkeit 
lunskraft bot. Seine Augen — jene ſchreck⸗ 
duen Augen, mit denen er ſein Leben lang 
\ 1, der in ſeine Nähe kam, ſtarr anzubliden 
hatte — waren jetzt geſchloſſen; aber man 
i fi wohl ausmalen, welchen Ausdruck fie 
et — trugen. Und es war daher nicht 
dern, daß der Beſitzer eines ſolchen Ge⸗ 
N licher Augen in ſeinen letzten Stunden 
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allein und verlaſſen dalag und keinen andern Men⸗ 
ſchen bei ſich hatte, als ſelne alte Haushälterin, die 
fill am Bette ſaß, von Zeit zu Zeit einen furcht⸗ 
ſamen Blick nach ihrem Herrn warf und ſich doch 
nicht getraute, eine Frage nach ſeinen Wünſchen 
oder ſelnem Befinden laut werden zu laſſen. N 

In der That war der Dekan von St. Cyprian, 
obgleich er in akademiſchen Kreiſen eine ſehr b⸗ 
deutende Rolle ſpielte und durch hervorragende 
wiſſenſchaftliche Werke, die er geſchrieben hatte, ſich 
in der gelehrten Welt weit und breit einen hoch⸗ 
geachteten Namen gemacht hatte, ein ſo einſamer, 
freundlojer Mann, wie es kaum einen zweiten in 
ganz England gab. Seine nahen Verwandten waren 
zwar alle durch den Tod von ihm getrennt; allein, 
wären ſie am Leben geblieben, ſo hätten ſie deshalb 
doch nicht freundſchaftlicher mit ihm verkehrt, als 
ſie es jetzt thaten, denn er hatte ſich mit allen ti» 
zürnt und war mit einem jeden von ihnen ver⸗ 
feindet geweſen. Er hatte ſich mit ſeinem einzigen 
Bruder erzürnt; er hatte ſich mit feinem einzigen 
Kinde erzürnt, mit ſeiner Tochter, die vor langen 
Jahren ſein Haus verlaſſen und — gegen den 
Willen ihres Vaters — ihren Muſiklehrer geheil ⸗ 
rathet hatte; er hute ſich mit allen Proftſſoren 
ſeiner Waiverfität erzürnt — nicht bis zum offenen 
Bruche, das wäre eine zu große Schande geweſen, 
aber doch fo weit, daß ihm jeder ſtillſchweigend aus 
dem Wege ging und ihn mied, ſo viel er konnte. 
Der einzige, mit dem er ſtets auf friedlichem Fuße 
geſtanden hatte, war der Rektor der Univerſität 
geweſen, aber das freundſchafiliche Zuſammenleben 
mit dieſem war nicht des Dekans Verdienſt, ſondern 
das des guten alten Doktor Drysdale, ‚mit dem zu 
ſtrelten ſelbſt dem Unvecträglichſten ein Ding der 
Unmöglichkeit war. Und infolge ſeiner Feindſchaft 
mit aller Welt lag der alte Mann jetzt einſam und 
verlaſſen auf ſeinem Sterbebette da — keine Seele 
um ſich, als die alte Haushälterin — und erwar⸗ 
tete das Nahen des Todes. 

Der Abend brach herein — ein rauher, fürs 
miſcher Märzabend. Seit Mittag hatte der Dekan 
kein Wort geſprochen. Ab und zu winkte er der 
Haushälterin, ihm einen Schluck des Champagners, 


und das ganze Kafſerhaus, das ewige Gedächtniß 
für die in Gott ruhenden Erla uchten Chefs des 
Regiments und ein Gebet für das ruſſiſche Krlegs⸗ 
heer anſchloß. Nach dem Gottesdienſte defilirte das 
Regiment zwei Mal im Ceremonlalmarſch, das erſte 
Mal in halben Schwadronen und ſodann in Sel- 
tionen. Nach Schluß der Parade und der Abtra⸗ 
gung der Standarten begaben ſich Ihre Majeſtäten 
und die übrigen Glieder der Kaiſerlichen Familie 
nach dem Regiments⸗Speiſeſaal, wo Se. Majeftät 
der Kaiſer auf das Wohl des Feſt⸗Regiments trank 
und der Erlauchte Regiments⸗Kommandeur einen 
Toaſt auf Se. Majeſtät den Kaifer ausbrachte, dem 
ein donnerndes „Hurrah“ der Mannſchaften folgte. 
— Um 2 Uhr Nachmittags fand dann im Anitſch⸗ 
kow⸗Palais ein Dejeuner ſtatt, zu welchem ſämmt⸗ 
liche Offiziere des Leibgarde⸗Regiments zu Pferde 
geladen waren. 

Während der Parade traf vom Thronfolger 
Cäſarewitſch ein Telegramm ein, in welchem Se. 
Kaiſerliche Hoheit das Leibgarde⸗Regiment zu Pferde 
zu feinem Feſte beglückwünſchte. (St. P. 3. 

— Die Vorbereitungen zur bevorſtehenden 
Allruſſiſchen Pferdeausſtellung ſchreiten rüftig fort 
und wird die innere Einrichtung der Michaels 
manege bis zum Donnerſtag Abend fertig geſtellt 
fein. Die Auſſtellung der auszuſtellenden Pferde 
wird eine überſichtliche von drei Hauptgängen 
aus, zu belden Seiten welcher ſich die Reihen 
der Einzelſtände für die Pferde hinziehen. In 
der Mitte der Manege, vor der Kaiſerlichen 
Loge, wird ein Raum freigehalten zur Vorführung 
der Pferde. Zu beiden Selten dieſes Raumes wer» 
den Tribünen für die Zuſchauer eingerichtet. — 
Die Anmeldungen für die Ausſtellung betragen 
über 500 Nummern. Unter den angemeldeten 
Pferden giebt es außer den Reit- und Wagenpfer⸗ 
den viele gute Arbeitspferde thells reiner Raſſe, 
theils Kreuzungen mit ausländiſchen und hieſigen 
Raſſen. Auch das ſchwere engliſche Clyderdale 
wird vertreten ſein. Sehr viel Gutes wird von 
den Kreuzungen mit dem Ardennet⸗Pferde geſagt. 
Necht zahlreich werden auch die Pſerde des öſtlichen 
Nußlands vertreten fein: kirgiſiſche Pferde, Kreu⸗ 
zungen mit demſelden, kaukaſiſche Pferde (Karabach 
und Kreuzung mit demſelben) und eo ipso, in 
großer Anzahl, das ruſſiſche Traberpferd und die 
Produkte der ruſſiſchen und polnischen Nenngeflüte, 
— Die Annahme und Sortirung hat bereits be⸗ 
gonnen und täglich beſchäftigen ſich die Herren vom 
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Im Außzlande übernimmt Inſertionsauftrüge: 


ſchleſiſcht Knabenkapelle unter Leitung des Kape 


Haakonstein 
& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg / P. oder deren 


Filialen. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18, 
In Moskau: L. Schabert, Pokrowka, Haus Sobolew. 


Ausſtellungs⸗Komits mehrere Stunden in de 
Räumlichkeiten des Gebäudes der Hauptverwaltung 
des Reichs geſtütsweſens, Mochowaja Nr. 13, mi 
der Sichtung des vorgeſtellten Materials, Se 
manches Pferd muß zurüdgewiefen werden, alı 
nicht würdig auf einer Ausftellung zu konkurriren 

— Die Sibiriſche Eiſenbahn wird, wie de 
„Cobrs“ berechnet, den Weg von London via Sue 
nach Schanghai um 24 Tage abkürzen. Der Se 
weg verlangt nämlich 44 Tage. Die Neiſe vo 
London via Wirballen, Moskau, Wladiwoſtok nad 
Schanghal wird ſich per Eiſenbbahn in 20 Tage 
zurücklegen laſſen. Die Route London⸗New⸗Nor 
Pacific⸗Bahn⸗Schanghal beansprucht ebenfalls 3 
Tage. Die Sibiriſche Bahn werde daher eine 
großen Theil des Seeverkehrs übernehmen. 

— Um die Bauern vor den Winkel⸗Advokle 
ten zu ſchützen, projeklürt, wie dem „Pumen. BBern. 
aus St. Petersburg geſchrieben wird, das Mini 
ſterium des Innern in Uebereinkunft mit dem J 
ſtizminiſterium das Inſtitut von Bauer⸗Anwälle 
bei den Plenis der Landleute, Friedensvermitil 
und Friedensrichter zu begründen. Dieſe Auw 
werden in Krosdienſten ſtehen, und verpflichtet ſel 
Bauerſachen bis zu 500 Nbl. unentgeltlich zu ii 
rey, jedoch können fie bei Streitobjelten Über die 
Summe hinaus einen beſtimmten Procentſatz erhebe 
Mit Einführung dieſes Inſtituts der Kronsanwält 
wird jede private Sachführung in Bauerangelegen 
heiten verboten werden. Das find die Grundzüig 
des Projects, — Gegenwärtig iſt dieſes Proſek 
wie der „Puxek. BBern.“ hört, allen Gouverge 
ren und anderen Perſonen der örtlichen Adminlſtro 
tion zur Einſichtnahme und Begutachtung zugejant 
worden, von den Plenis der Landhauptleute jedo 
find Auskünfte darüber elnverlangt, in wie we 
ih nach Einführung der Verordnung über d 
Landhauptleute der ſchädliche Einfluß der Winke 
Advocatur bemerkbar macht und wie groß das B 
dürniß nach gewiſſenhaften Anwälten für Baue 
ſachen iſt. 

Warſchan. Ein hieſiges Commiſſionshaus 5 
abſichtigt einige Extra⸗Geſellſchaftszüge nach Pra 
zur Ausſtellung zu veranſtalten. Den Theilnehmei 
ſollen außer den ermäßigten Fahrprelſen billige 
Wohnungen und Erleichterungen bei Beſichtign 
der Ausftellung und anderer Sehenswürdigkeit 
geſichert werben. 

Im Schweizerthal concertirt gegenwärtig el 


der auf dem Tiſche neben dem Bette ſtand, oder 
einen Löffel von dem Beeſ⸗tea, den der Arzt ihm 
verordnet hatte, zuzureichen. Die arme Frau war 
ſeit achtundvierzig Stunden nicht von ſeinem Belte 
gewichen und daher mit ihren Kräften zu Ende; 
aber ſie getraute ſich nicht, das Zimmer zu ver⸗ 
laſſen oder dem Dekan den Vorſchlag zu machen, 
ſich bei ihm für kurze Zelt durch das Hausmädchen 
vertreten zu laſſen. Die Augen fielen ihr zu. Eben 
fragte ſie ſich zum zwanzigſtenmal im ſtillen, ob es 
wohl ſchlimme Folgen für ihren Herrn haben 
würde, wenn ſie ſich ein kurzes, ein ganz kurzes 
Schläfchen gönnte, als fie ein leiſes Klopfen an 
der Thür vernabm. Sie erhob ſich eiligſt, öffnete 
die Thür und ſprach mit Jemand, der außen ſtand, 
eine Weile im Flüfterton. Dann ſchlich fie an das 
Bett zurück. 

Re „Herr Dekan,“ ſagte fie lelſe, „Mr. Breffit 

a.“ 

Der Dekan öffnete die Augen. „Er ſoll ein⸗ 
treten,“ befahl er mit heiſerer Stimme. Mr. 
Breffi“, ein Notar, leiſtete dem Befehle Folge. Er 
war ein kleiner, freundlicher, etwa fünfzigjähriger 
Mann, deſſen rothes Geſicht der ſcharfe Oſtwind 
mit noch lebhafterer Farbe, als es gewöhnlich trug, 
bedeckt hatte. „Es thut mir aufrichtig leid, Sie 
ſo krank zu finden, Herr Dekan,“ begann er im 
heiterſten Tone der Welt. Aber da begegnete ſeln 
Blick dem des alten Mannes. Infolge dleſes Be⸗ 
gegnens wurde die Bemerkung, die der Notar eben 
über das ſchlechte Wetter hatte machen wollen, 
wunderbarerweiſe unterdrückt und ein leichter Ver⸗ 
legenheitshuſen ließ ſich an ihrer Statt hören. 

Jeder Menſch, mit dem der Dekan der St. 
Cyprianer Univerfität auf ſeinen Lebenswegen zus 
ſammengetroffen war, hatte ſich ihm gegenüber eines 
leichten Anfluges von Furcht nicht erwehren köanen. 
Auch Me. Breſſit fühtte ſich in ſeiner Nähe ſtets 
recht unbehaglich. Aber ein gebildeter Mann, ein 
Rechtsanwalt, darf es nicht zeigen, daß er ſich 
fürchtet; deshalb fuhr Mr. Breffit nach kurzem 
Stillſchweigen in möglichſt gleichgültigem Tone fort: 
„Sie ſehen, Herr Dekan, ich leiſte Ihrem Rufe 
ſehr raſch Folge.“ 


„Sie hätten Ihre Pflicht gröblich werlek 
wenn Sie ihm nicht raſch Folge geleiſtet hätten 
ſagte der Dekan. „Wie Sie ſehen, haben wir nid 
viel Zelt mehr übrig. Ich habe Sie rufen laſſe 
Mr. Breffit, weil ich ein neues Teſtament zu mach 
beabſichtige. Dort in der Mippe liegt Papfe 
Bitte, ſetzen Sie ſich bier an den Tiſch nieder.“ 

Es war keine lange Arbeit, die Mr. Bref 
zu vollbringen hatte. Rechtsanwälte wiſſen es d 
wöhnlich einzurichten, daß die unter ihrem Beiſtan 
entſtehenden Teſtamente ſo unverſtändlich als mi 
lich abgefaßt werden, damit ihnen ſelber Belege 
heit zu Prozeſſen und Ausgleichungen geboten wir 
wenn man es aber mit einem hartköpfigen, eine 
ſinnigen Klienten zu thun hat, der genau wei 
was er beabſichtigt, ſo bleibt ſelbſt dem geriebenſt 
Notar keine Wahl. Er muß den Wunſch d 
Teſtators ſtreng erfüllen. In weniger als ein 
Viertelſtunde hatte der Sterbende alle ſeine Frühen 
Beſtimmungen — es war nicht das erſte M 
daß er ſein Teſtament machte — widerrufen 
neue getroffen, die, da fie in unmittelbarer Na 
ſeines Todes feſtgeſetzt wurden, vorausſichtlich « 
endgültig beſtehen bleiben würden. 

Der Diener und der Koch wurden geruf 
um während der Namensunterzeichnung ihres He 
als Zeugen zu fungieren. Dann war Mr. Bre 
wieder allein mit ſeinem Klienten. Er räuſpe 
ſich mehreremal, als wollte er ſprechen, ſchwieg a 
trotzdem immer wieder. 

„Nun, was wollen Sie ſagen?“ fragte 
Dekan kurz. „Vermuthlich wollen Sie mich dar 
aufmerkſam machen, daß ich ſoeben eine fehlen 
Handlung begangen habe ?* 

„O nein,“ antwortete der Notar. „Nein, 
glaube nicht, daß Jemand ſich erlauben wird, J 
Handlungsweiſe derartig zu bezeichnen — aber 
aber — ich bin ſehr überraſcht über die Wandl 
Ihrer Geſinnung, Herr Dekan.“ 

„Ob Sie dadurch überraſcht find, oder n 
it mir ſehr gleichgiltig,“ ſagte der alte Ma 
„Vielleicht wird ſich noch mancher andere dar 
wundern — das geht mich nichts an. Jeder 
jo lange er lebt, Herr ſeines Vermögens und } 


iſters F. Raſchdorf und im Vaudeville⸗Theater 
bekannte ungariſche Knabenkapelle unter der Di⸗ 
ion des Kapellmeiſters Donawel. 

Der hieſige Magiſtrat hat eine Lleitation be⸗ 
ſs Lieferung von Granit⸗Würſelſteinen für die 
mme von 77,000 Rbl. ausgeſchrieben. 

Der verdienſtvolle Profeſſor Dr. Euczklewicz 

vor einigen Tagen im 65. Lebensjahre geſtorben. 
r Verewlgte war ſeinerzeit Redakteur ber mes 
inſſchen Zeitſchrift „Gazeta Lekarska“ und 
itglied zahlreicher wiſſenſchaftlicher Vereine. 
Am 7. d. M. ſind einige hölzerne Gebäude, 
zur Dampfmühle von Gluchowski gehörten, 
dergebrannt. Die Dampfmühle ſelbſt iſt unver⸗ 
rt geblieben. 


Ausläudiſche Nachrichten. 


— Aus New⸗ Vork wird der „Kölniſchen 
tung geſchrieben: 
Die Ungeduld gewiſſer Kreiſe in Waſhington, 
Präſident Harriſon zum Schwerte greifen und 
Ehre des von der deutſchen Regierung noch 
mer verhöhnten Vankee⸗Schweinchens rächen möge, 
im Wachſen begriffen. Der Ackerbauminiſter 
sk, der frühere Gouverneur von Wisconfin, 
er ſich als ſolcher durch feine Energie ziemliches 
ſehen erworben hat, dringt ohne Unterlaß in 
Präſidenten und den Staatsſecretair Blaine, 
ſie zu elner „aggressive action“ gegen 
tſchland zu beſtimmen. Der Miniſter v. Boet⸗ 
er wird in den maßgebenden Waſhingtoner 
elſen als der Erzverſchwörer gegen das bemeldele 
hweinchen angeſehen, und man wünſcht ihm und 
en Mliſchuldigen im Neichstag eine Doſis „Mac 
ley⸗Mediein“. Die Reeiprocitäte⸗Clauſel des 
ae Kinley⸗Geſetzes giebt dem Präſidenten das 
cht, gegen jedes Land vorzugehen, welches hierher 
cker einführt; der Präſident kann bis zur Her⸗ 
ung der Hälfte des früheren Einfuhrzolles gehen. 
an berechnet nun, daß Deutſchland in dem mit 
30. Jun 1890 abgeſchloſſenen Rechnungsjahr 
die hleſigen Häſen Rübenzucker im Werthe von 
Millionen Dollars eingeführt hat. Neben 
ba iſt Deutſchland, was Zuckereinfuhr in Ame⸗ 
anbelangt, der ſtärkſte Staat. Deutſchland 
ede alſo, jo rechnet man, eine Ausfuhr von 16 
lionen Dollars verlieren durch feine Weigerung, 
iſchwaaren im jährlichen Betrage von 10 bis 
Millionen Dollars la ſeine Häfen einzulaſſen. 
erdings könne der Präſident vor dem Januar 
92 keine Proclamatlon gegen die deutſche Ein⸗ 
r erlaſſen, doch habe er die Abſicht, dies wirklich 
thun, wenn die Zelt kommt, und habe den Mi⸗ 
er Phelps davon in Kenntniß geſetzt. Phelps 
de den Auftrag erhalten, die deutſche Regierung 
den Abſichten der Herren in Waſhington in 
intniß zu ſetzen. Der Erfolg davon werde fein, 
Miniſter von Boetticher entweder gezwungen 
werde, ſeinen Krieg gegen unſer Schweinchen 
zugeben oder aber ſich darein zu finden, daß in 
diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen dem Deuts 
n Reich und den Vereinigten Staaten eine uns 
ſame Spannung entiſtehe. 


die Getränke und deren Einfluß 
auf das Volkswohl. 
Von Dr. Julius Lang. 


„Der Menſch machts wohl eine Weile ohne 
elſe, aber nicht zwei Tage ohne Trank.“ Dieſer 


altbewährte phyſiologiſche Grundſatz enthält das A 
und O der Nährgeſetze und läßt uns im Beſon⸗ 
deren die Bedeutung der Getränke für die Oeko⸗ 
nomie des menſchlichen Körpers ahnen, ohne in⸗ 
a: dabei etwa den Jüngern der alkoholiſchen 
Heilslehre als Glaubensſatz dienen zu wollen. Die 
Getränke, im weiteſten Sinne des Wortes aufge⸗ 
faßt, ſind das treibende Element, das verbindende 
und löſende Princip nicht nur für den einzelnen 
thieriſchen Organismus, ſondern auch für die 
Geſammtheit der menſchlichen Weſen, und wie 
erſt die Flüſſigkeitsaufnahme die Verdauungsfähig⸗ 
keit des Einzelnen ermöglicht und, fortgeſetzt, im 
Laufenden erhält, ſo hilft auch im gegenſeitigen 
Anpaſſungsbeſtreben innerhalb der menſchlichen 
Gemeinſchaft ein „guter Trunk“ über manche 
Klippen und Spitzen leichter hinweg, und ſchwie⸗ 
rige fociale Probleme erſcheinen in freundlicherem 
Lichte, wenn der „harte Biſſen“ durch eine kleine 
Doſis „Sorgenbrecher“ verdaulicher gemacht wird. 
Schneller und kräftiger pulſirt unter dem Einfluß 
des flüſſigen Elements das Leben des Einzelnen, 
wie der menſchlichen Geſellſchaft. Indeſſen, ein zu 
Viel des Guten, und auch das trennende Princip 
kommt zur Geltung; dann löſen ſich die Bande 
frommer Scheu, und die Milch der frommen 
Denkungsart verwandelt ſich in gährend Drachen⸗ 
blut. 

Aber wie ſelbſt in der köſtlichſten Hülle aller⸗ 
modernſten Schnittes nur ein nackter menſchlicher 
Körper ſteckt, ſo iſt die Grundlage aller Getränke, 
von der unſchuldigen Milch an bis hinauf zu dem 
herzerhebenden Champagner, das vielgeſchmähte 
und doch unentbehrliche Waſſer. Das lieblichſte 
Aroma, das gaumenkitzelndſte „Naß“, das augen ⸗ 
entzückendſte Farbenſpiel — ſie ſind nichts als 
Decorationen für einen Naturkern, den ſie nur 
unvollkommen zu verhüllen vermögen. So können 
wir denn mit Recht ſagen, daß die Bedeutung der 
Getränke für unſeren Körperhaushalt auf das 
Conto des ln zu Segen it. Daran rütteln 
die Verächter dieſes unſcheinbaren Stoffes, von 
Luther an mit ſeinem „Waſſer thuts freilich nicht“ 
bis herab zu dem Director des Fürſttheaters in 
Wien mit ſeinem „Nur ka Waſſer net“, vergebens. 
Vielmehr hat der Ausſpruch jenes Philoſophen 
Thales: Waſſer iſt das halbe Leben, bis auf den 
heutigen Tag ſich als zutreffend bewährt. 

Worin aber beſteht die ſo hohe Bedeutung 
des Waſſers? Betrachten wie das Weſen deſſelben 
nur, ſoweit es als Getränk in Frage kommt, ſo 
> die vielgeſtaltigen phyſikaliſchen und chemi⸗ 
chen Proceſſe im Körper nur durch Vermittelung 
des eingeführten Waſſers möglich. Beſteht doch 
der menſchliche Körper faſt aus 70 pCt. Waſſer, 
und ſelbſt die härteſten Theile deſſelben enthalten 
davon immer noch ſehr erhebliche Mengen, ſo die 
Knochen 10 pCt., und ſelbſt der Zahnſchmelz, 
der am Stahl Funken giebt, noch 0,2 pCt. Da 
der Menſch täglich im Durchſchnitt etwa 2 Liter 
Waſſer durch Athmung, durch Haut und Nieren 
— ausſcheidet, ſo muß er dafür Erſatz ſchaffen, 
was aber nicht durch das Getränk allein geſchieht, 
ſondern auch durch die Nahrungsmittel, von denen 
die meiſten äußerſt reich an Waſſer ſind, ſo z B. 
Hühnerei 70 pCt., Fleiſch 50 pCt., Gemüſe 80 
bis 90 pCt. 

Noch in anderer Beziehung iſt das Waſſer 
von großer Wichtigkeit, indem es in Folge ſeines 
Gehaltes an Kalle und Magneſiaſalzen mithilſt, 
den Bedarf unſeres Knochengerüſtes an dieſen 
Stoffen zu decken. Daher erfüllt das abgekochte 
Waſſer, wo dieſe Salze ausgefällt ſind (Keſſelſtein) 
nur unvollkommen ſeinen Zweck. Iſt nun der Ver⸗ 
brauch des Waſſers ſtärker als die Zufuhr, ſo kün⸗ 


digt ſich das durch das bekannte Gefühl des Dur⸗ 
ſtes an, das durch Trockenheit des Schlundes ent⸗ 
ſteht. Daß das Trinkwaſſer gut ſein muß, ſei als 
ſelbſtverſtändlich nur nebenher erwähnt. Von grö⸗ 
ßerem Intereſſe iſt die Frage nach dem wann, 
wie oft und wie viel des Waſſertrinkens. Hier 
gilt die Regel: Trinke, wınn, wie oft und wie 
viel Du willſt und — kannſt; denn wer vermöchte 
wohl einen ſolch' „neutralen“ Stoff im Uebermaß 
genießen! Nur unmittelbar vor, während und nach 
einer Mahlzeit ſind größere Mengen zu widerrathen, 
weil die Verdauungsſäfte zu ſtark verdünnt und 
dadurch in ihrer Wirkſamkeit beeinträchtigt werden. 
Die Verhimmelung des „nackten Waſſertrunks“ 
von Seiten einzelner Fanatiker iſt indeſſen mit 
Vorbehalt aufzunehmen, indem es unendlich viele 
Waſſerſcheue giebt, deren waſſerfeindliche Geſinnung 
in der bekannten Zoellner'ſchen Compoſition: „Mit 
Waſſer bleibt mir ferne“ ihren Ausdruck gefunden 
hat und deren Geſundheit dennoch tadellos, deren 
Leben von hartnäckigſter Dauer iſt, Alſo: „Waſſer, 
wer mag, Wein wer's vertrag!“ 

Dem Waſſer in hygieniſcher Beziehung am 
nächſten ſtehend iſt die Milch, die vor jenem noch 
das voraus hat, daß ſie ein Nahrungsmittel par 
excellence und das einzige Nahrungsmittel iſt, 
das für ſich allein vollſtändig zur Ernährung aus⸗ 
zureichen vermag. Dafür liefern die Säuglinge den 
beſten Beweis. Es giebt aber auch gewiſſe Volks⸗ 
ſtämme, die faſt nur von Milch leben, ſo die 
Bauern in Schweden und Norwegen, die Bewohner 
Kurdiſtans, die Beduinen Arabiens u. A. Solch 
idylliſche Genügſamkeit für den modernen Cultur⸗ 
menſchen auch nur als nachahmenswerth zu bes 
zeichnen, wäre Thorheit. Giebt es doch eine große 
Anzahl von Perſonen, die Milch überhaupt nicht 
„vertragen“, welche Behauptung oft ungläubigem 
Lä heln begegnet, indem Viele nicht begreifen können, 
wie dieſes leichteſte aller Nahrungsmittel beſchwer⸗ 
lich werden könne. Dieſer Käſeſtoff der Milch ge⸗ 
rinnt aber im Magen zu größeren oder kleineren 
Klumpen, die zu ihrer Bewältigung eine rege 
Verdauungsfähigkeit erfordern. Nun iſt aber ein 
civiliſirter Magen an ſtärkere Reizmittel gewöhnt, 
die milde und reizloſe Milch vermag ihn nicht 
zu hinreichender Thätigkeit anzuregen. Da dieſer 
Uebelſtand durch Zuſatz von wenig Cognac oder 


durch gleichzeitigen Genuß von etwas trockenem 


Zwieback oder Brod meiſt gehoben wird, ſo ſollte 
doch der Milch als Nahrungs- und Heilmittel eine 
größere Beachtung zugewandt werden, wie ſie ſolche 
in der That voll und ganz verdient. Mit der Milch 
geht es indeſſen jo, wie z. B. mit dem Waſſer 
als Bademittel. Die Andacht und der gläubige 
Sinn wird erſt geweckt, wenn man in das Bade⸗ 
waſſer etwas Duftendes oder Farbiges hin⸗ 
einthut. 

So ſieht man denn auch Tauſende jahraus, 
jahrein ſich jenes abſcheulich ſchmeckende Neben⸗ 
product der Käſebereitung, die Molken, hinunte:- 
würgen und dies noch mit hoffnungsfreudigem 
Vertrauen auf die heilbringende Kraft dieſes Ge⸗ 
tränkes, namentlich wenn es im „National⸗Coſtüm“ 
verabfolgt wird. Die vortreffliche Milch der Mol⸗ 
kenkurauſtalten dürfte in der „Milchkur“ viel 
größeren Nutzen ſtiften. Aehnlich liegt die Sache 
bei dem Kumys, Pferdemilch, die, in Schläuche 
gefüllt, von den Eingeborenen, den in der Steppe 
nomadiſch lebenden Kirgiſen, im Sattel reitend 
zur Gährung gebracht wird — ein mouſſireudes 
Getränk, Milchwein, von Enthuſiaſten auch „doni⸗ 
ſcher Champagner“ genannt. Ueber die Erfolge 
deſſelben als Heilmittel können die Kumyshand⸗ 
lungen nur Rühmenswerthes hervorbringen. Ein 
Gleiches gilt von dem jüngeren Vetter deſſelben, 


dem Kefir, d. i. Milch, die durch 
(Kefirpilz) in alkaholiſche Gährung we 
Beim erſten Auftauchen als „Stein d 
für Geſunde und Kranke mit Jauchzeg 
haben ſich die hochgehenden Wogen der 
ung allmählich gelegt. Heutzutage 
Nimbus eines Allerweltsheil mittels abgeht 
ſich beſcheiden unter die anderen Nähr⸗ 
mittel abgereiht. Von dieſen dürfte es Ir 
eins der beſſeren fein, ſowohl hinſichſ 
Wohlgeſchmacks als feiner leichten Ve 
in welch' letzterer Hinſicht es der Milch 
iſt, daher für beſtimmte Fälle als ein gu 
mittel derſelben gelten kann. Bei gi 
Verdauung, bei Darmkatarrhen, wie übe 
Perſonen, die durch irgend ein chronisch 
in der Ernähnung heruntergekotamen fi 
es oft Wunder. Die allgemeine Einfühg 
ben als Volksgenußmittel und als Erſah 
hold, wie das einige ideal angehaucht 
erſtreben, dürfte indeſſen frommer Wunſth 
Eine Mittelſtufe zwiſchen den bisher h 
ten unſchuldigen und den ſtärker erregu 
tränken, wie Kaffee, Thee und den A 
nimmt die Fleiſchbrühe ein. Diefelbe BE. 
Zeit und gilt in Laienkreiſen auch heul, 
ein vorzügliches Nahrungsmittel. Die 
Wiſſenſchaft iſt ihr aber hart zu Leibe . 
und hat in den diesbezüglichen Anſchauu 
Umſchlag radicalſter Natur erzeugt. So . 
Virchow in der Abhandlung „Ueber Nahen 
(in der bekannten Virchow und v. Si 
Sammlung erſchienen): „Fieiſchbrüße 
an ſich ein Nahrungsmittel, noch Fräftig 
man das ganze Fleiſch kocht und daß 
bereitet, jo macht man jenes zum gut 
unverdaulich, ohne in der Brühe Erſaß ag: 
Der kürzlich verſtorbene Sanitätsrath 
ſieht in ſeiner draſtiſchen Weiſe in der Fa 
nur „heißes durſtmachendes Salzwaſſer 
der Fleiſchſuppeneſſerei überhaupt nur 
heitsmäßige Warmwaſſerſchlürferei mit 
an Nahrhaftigkeit wetteifernd mit der 
Hebel'ſchen Kieſelſteinſuppe“. In der SIE 
Nährwerth der Fleiſchbrühe ein äußerf 
die Bedeutung derſelben aber als Errey 
Genußmittel für Kranke und Geſunde ie; 
eine fo erhebliche, daß fie für gewiſſe 3 
nichts Anderes zu erſetzen iſt. 
Kommen wir nun zu den eigentlich 
und Troſtmitteln, jo ſteht obenan di 
jenes nervenerregende, in Palaſt und 0 
hochgeſchätzte Getränk, ohne welches de 
Zeitalter nicht mehr beſtehen zu können 
in der That ſchon eine gelinde „S. 
ſchwacher Abglanz ihrer großen 8 
Morphinismus, Coeainismus, Anti 
— — Cofféinismus! Denn wer verm 
den gewohnten Morgentrunk an die 
gehen, und weſſen Lebensgeiſter jehnen 
nach der Auffriſchung durch den Nachmikſhſch 
Und fehlt einmal das gewohnte Labſal, 
ſich Mißmuth und Unbehagen ein — A 
ſcheinungen, wie, nur in - verjtärkteren 
auch der Morphiniſt fie zeigt, dem di 
Spritze entzogen wird. Da der will 
ſtandtheil des Kaffees, das Coffein 
ein Gift iſt, jo kann, theoretiſch be 
gewohnheitsmäßige Einfuhr defjelben 
menſchlichen Organismus nicht ohne Ci 
ben. Die Erfahrung hat aber gelehn gel 
Kaffeegenuß unſchädlich iſt, fo lange ihm 
ger Weiſe, zur rechten Zeit und in Ab 
zuträglicher Form gehuldigt wird: M 
etwa noch Nachmittags eine Taſſe, 


über verfügen, wie er will. Ich begehe mit der 
derung meines Teſtaments eine gerechte Handlung 
davon bin ich überzeugt. Und wenn Sie ver⸗ 
stig dächten, jo müßten Sie einſehen, daß ich 

nichts welter als einen Akt verſpäteter Ge⸗ 
ligkeit damit vollziehe. 

Der Notar ſah lächelnd vor ſich hin, aber er 
derte kein Wort. Eine kleine Pauſe trat ein, 
n jagte der Dekan: „Adieu, Mr. Brefſit. 
len Sie die Güte haben, im Hinausgehen die 
cke zu ziehen? Ich danke Ihnen beſtens.“ 

Mr. Breffit ſah, daß er entlaſſen war, erhob 

verbeugte ſich vor dem Kranken und verließ 
den Worten: „Adieu, Herr Dekan!“ das Zim⸗ 
Ein lebendender Hund jein, iſt beſſer als ein 
r Löwe, aber der alte Löwe da war noch nicht 
„und jo lange er einen Athemzug in ſich hatte, 
e ſeine Umgebung nicht auf, voll Scheu und 
cht jeinen Befehlen zu gehorchen. 

Auf der Treppe warf Mr. Breffit bereits 
an ihm höchſt ungewöhnliche Schüchternheit ab 
lachte „Verſpätele Gerechtigkeit! Weiß Gott, 
hat er recht! Wenn man das Gerechtigkeit 
en kann, ſo kommt ſie allerdings ein wenig 
; aber ich bin im Zweifel, ob feine Handlung 
haupt dieſe Bezeichnung verdient, Nun, wer 
auch, ob die Frau noch am Leben iſt! Meiner 
cht nach iſt ſie längſt todt, ſonſt hätte ſie ſicher 
U den Jahren einmal von ſich hören laſſen.“ 
it begab er ſich in das eichengetäfelte Speiſt⸗ 
mer und ſtärkte ſich zu der Fahrt nach London 
h des Dekans alten Portwein und ein ausge⸗ 
netes Diner, dem er volle Gerechtigkeit wider⸗ 
n ließ. 


Während der Notar ſich an Speiſe und Trank 
ich that, hatte ſich abermals ein Gaſt einge⸗ 
en, der nach dem Dekan fragte und wunder⸗ 
rweiſe — ohne jede Anmeldung — in das 
kenzimmer hineingeführt wurde. Es war ein 
er, ſchlanker, alter Mann mit kahlem Haupte, 
üdlichem, gutem Geſichte und etwas nach vorn 
gter Haltung. 

„Sind Sie es, Drysdale?“ begrüßte ihn der 


Dekan. „Sie kommen wohl, um Abſchied von 
mir zu nehmen?“ 


Der Rektor der Univerſität nahm ſeines alten 
Freundes Hände und ſchaute traurig in das Geſicht 
des Sterbenden. „Hoffentlich nicht, Musgrave,“ 
ſagte er. „Hoffentlich werde ich Sle noch recht 
oft beſuchen können. Ich glaube nicht daran, daß 
Sie vor mir aus dem Leben gehen wollen — Sie 
mit Ihrer unverwüſtlichen Geſundheit, mit Ihrem 
Rieſenkörper! Sie ſehen mir nicht danach aus, 
als od — als ob Ihr Zuſtand ſehr bedenk⸗ 
lich ſei.“ 

„Sie wollen mir etwas einreden, Drysdale,“ 
erwiderte der andre. „Ich habe nicht mehr die 
Kraft, Ihnen zu widerſprechen, aber in vierund⸗ 
zwanzig Stunden wird mein Tod Sie überführt 
haben, daß ich heute Ihnen gegenüber im Rechte war. 
Setzen Sie ſich, Dry dale. Sie find der letzte Menſch, 
mit dem ich in dieſer Welt ſpreche, und ich ver⸗ 
muthe, auch mit Ihnen werde ich nicht lange zu 
ſprechen im ſtande ſein.“ Er hielt inne. Nach 
einer kurzen Pauſe begann er wieder: „Erinnern 
Sie ſich meiner Tochter Laura?“ 

„O gewiß, gewiß. Ich erinnere mich des 
armen Kindes ſehr gut. Es freut mich, Mus⸗ 
grave, daß auch Sie ſich ihrer erinnern. Wie ſehr, 
ſehr bedauerlich iſt es, daß ſie nicht jetzt bei Ihnen 
ſein kann!“ 


„Ich habe ein leidliches Gedächtniß. Auch 
glaube ich nicht, daß ein Menſch im Stande iſt, 
die Exiſtenz ſeiner Kinder zu vergeſſen, ſo triftigen 
Grund er auch oft haben mag, ſich dieſe Mögllch⸗ 
keit zu erſehnen. Ihren Wunſch, Laura jetzt bei 
mir zu haben, theile ich indeß nicht. Da ſie das 
Herz hatte, zwölf Jahre vergehen zu laſſen, ohne 
ihrem Vater je eine Zeile zu ſchreiben und ihn 
wegen der Schande, die fie über ihn und über fi 
ſelber gebracht hat, um Verzeihung zu bitten, ſo 
glaube ich kaum, daß mir ein Wiederſehen mit 
ihr beſonders erfreulich ſein könnte. Trotzdem habe 
ich ſoeben ein Teſtament zu ihren Gunſten verfaßt. 
Ich ſetze ſie zur Erbin meines ganzen Hab und 
Gutes ein und entziehe ihr nur die Summe von 


zehntauſend Pfund Sterling, die ich für meinen 
Neffen Frederick beſtimmt habe.“ 

„Sie ſcherzen!“ rief Doktor Drysdale. „Nein, 
nein, Musgrave, das haben Sie nicht gethan! 
Sie wollen Fred nichts weiter als zehntauſend Pfund 
Sterling laſſen, Hm, hm! Aber haben Sie denn 
— verzeihen Sie die indiskrete Frage — haben 
Sie eine Ahnung, wo Ihre Tochter ſich geger- 
wärtig aufhält?“ 

„Nicht die entferntefte. Wie Ich Ihnen ſoeben 
ſagte, hat ſie ſeit dem Tage, da ſie mit ihrem 
Schurken von Muſiklehrer auf und davon lief, nie 
wieder von ſich etwas hören laſſen. In dem 
Briefe, den ſie mir hinterließ, thellte ſie mir mit, 
daß fie beide nach Neuſeeland zu gehen und dort 
ihr Glück zu verſuchen beabſichtigten. Ob fie diefen 
Plan ausgeführt haben, ob nicht — ich weiß es 
nicht. Ob fie lebt, ob fie tobt iſt — ich weiß es 
ebenſowenig. Iſt das letztere der Fall, ſo geht 
mien Vermögen an den nächſten noch lebenden 
Blutsverwandten über. Beſſer konnte ich — meiner 
Anſicht nach — nicht darüber verfügen,“ ſetzte der 
Dekan ein wenig zweifelhaft hinzu, als wünſchte er 
jetzt die Beftätigung zu hören, daß feine Beſtimmung 
eine ſehr weiſe und richtige geweſen ſei. 

„Om, hm!“ ſagte ſein Freund nachdenklich. 
„Aber halten Sie es nicht für richtig, daß wir 
Fred telegraphiſch hierher berufen, Musgrave?“ 

„Wozu? Ich habe keine Sehnſucht nach ihm 
und er hat ſicher ebenſowenig Sehnſucht nach mir. 
Er iſt ein Trotzkopf, der ſich meinen Wünſchen 
widerſetzt und eide Karriere erwählt hat, die eines 
anſtändigen Menſchen durchaus unwürdig iſt.“ 

„Sind Sie nicht ein wenig zu hart, Mue⸗ 
grave? Es war Ihr Wunſch, daß er Juriſt wer⸗ 
den ſollte, nicht wahr?“ 

„Ja. Ich war dem Jungen gut und wollte 
für ſeine Zukunft ſorgen. Ich führte ihn an eine 
Quelle, aber er weigerte ſich, daraus zu trinken. 
Anſtatt einen ehrenhaften, menſchenwürdigen Beruf 
zu erwählen, vergeudet er ſeine Zeit damit, Theater⸗ 
ſtücke zu ſchreiben. Komödien! O pfui!“ 

„O, auch darin kann man Großes erreichen,“ 
bemerkte der Rektoc ſanft. 


— — 


„Nicht, daß ich wüßte.“ 

Dirysdale lächelte. „Haben Sit 
Shakeſpeare gehört?“ 

„O, wenn Sie mir mit einer ſolchg 
ad absurdum kommen, find wir mit ı 
haltung bald zu Ende. Auch habe ich 
noch Kraft, mit Ihnen zu ſtreiten. Ji 
ich meinem Neffen gegenüber meine Mil 
habe und ſogar noch mehr als meine 1 


(Fortſetzung folgt.) 


Allerlei. 


„ Glücklich verheirathet. „Was mach 
lich die Braut Ihres Herrn Bruders?“ — A 
haben wir jetzt glücklich verheirathet!“ — . 
ſagen! Glücklich verheirathet!“ — „Ja, weil f 
genommen hat!“ I 
— Unverfrorenheit. Reiſender norddell 
geſelle: „Habe ich Ihnen erſchreckt, meine On 
nich in meiner Abſicht. Ick wollte man nur 
wie Sie det Fleiſch kochen. Ick bin Metzger un 
Fach. Na erloben Sie mir mal ne Probe v 
tagsbraten.“ 
— Zuverſichtlich. Fremder (in eine R 
Oberbayern tretend): „Ich möchte mir einer 
laſſen, aber das ſage ich Ihnen, er ſitzt feit, 
denn das Ziehen ordentlich?“ — arbier; 
moane, außi muß der Racker, und wan 
mitgeht.“ 
— „Häringsbändiger“ — eine Beleſ 
welcher Lappalien die Gerichte bisweilen in N 
men werden, zeigte eine Verhandlung, welche 
31. März vor der 99. Abtheilung des Schöffth 
finden ſollte. Ein Kaufmann hatte gegen einen 
Privatbeleidigungsklage angeſtrengt, weil di 
„Däringsbändiger“ genannt hatte. Der Se 
dem Schiedsmann verlief reſultatlos, beide P 
ſich je einen Rechtsanwalt, und zwar die 
ſchäftigten, und nun ſollte das Gericht eniſch 
Wort „Däringsbändiger“ eine Beleidigun 
nicht, beziehungsweiſe wie hoch eine folde 
ahnden ſei. Zum Glück fielen die Einigu 
Richters auf einen dankbareren Boden wie 
richter, und nach längerem Hin⸗ und Herti 
einem Vergleich; die entſtandenen Koſten bit 
merhin nicht ganz unbetrüchtlich fein, 


4 und je nach Geſchmack mit oder ohne 
Der Kaffee, unmittelbar nach der Mahl⸗ 
pmmen, vertreibt zwar die Müdigkeit, 
aber die Verdauung, wie jeder, der auf 
achten gewohnt iſt, beſtätigen muß. Am 

genoffen, verſcheucht er den Schlaf, und 

tcaf68 find die Bil dungsſtätten habitueller 
„gkeit. Im U ebrigen aber gehen die An⸗ 
uch der Fachgelehrten über die phyſiolo⸗ 
bedeutung des Kaffees noch weit auseinan⸗ 
‚mmerhin dürfte Talleyrand nur zum Theil 
haben mit feiner Behauptung, daß „der 
eiß wie die Hölle, ſchwarz wie der Teufel, 
t ein Engel und ſüß wie die Liebe fein 


1 
a alog dem Kaffee verhält ſich der Thee. 
ttlfame Beſtandtheil ift in beiden derſelbe 
„Wahl zwiſchen beiden iſt daher reine 
-Mddjache. Cacao und Chocolade verbinden 
r erregenden Wirkung noch einen hohen 
„ub, ſo daß fie vorzügliche Nahrungs⸗ 
lurſtellen. 

n einem ganz anderen Standpunkt find 
holiichen Getränke anzuſehen. Nicht liegt 
ſen in meiner Abſicht, dieſes Gebiet als 
Frage“ abzuhandeln. Vielmehr frien 
die Punkte hervorgehoben, die für das 
he Leben von Bedeutung find. Im Allge⸗ 
ſt der mäßige Genuß von Alkohol ein 
h ges Erregungsmittel der Verdauung, des 
„und des Nervenſyſtems, auch als Triebfe⸗ 
8 Geſelligkeit nicht zu unterſchätzen. Die 
er henen praktiſchen Anwendungs formen dieſes 
ned zeigen indeſſen in ihrer Wirkung 
g enſchen kein gleiches Verhalten. Das 
8 ſich allmählich zum allgemeinen Volks⸗ 
aufgeſchwungen hat, enthält noch am 
er wirkliche Nährſtoffe, und iſt, die gute Ber 
ge heit vorausgeſetzt und in mäßigen Mengen 
in, für Geſunde, wie für Schwächliche ein 
n- tes Nähr⸗ und Stärkungsmittel. Der 
/ Naſſenconſum aber, nach dem Recept des 
enter Meyers Breslau: „Das Bier, das 
er kunken wird, hat feinen Beruf verfehlt,“ 
r ſchädlich wirken, hauptſächlich dadurch, 
nde Nahrungsbedürfniß herabgeſetzt wird und 
in un die Ernährungsverhälkniſſe des Kör⸗ 
ch Aträchtigt werden. Der Alkohol kommt 
n Bier, weil in zu geringen Mengen 
(bis 4 pCt.), nur wenig in Betracht. 
weniger im Wein, deſſen „herzerfreuende“ 
den flüchtigen Beſtandtheilen (Oenan⸗ 
lugeſchrieben werden muß. Da dieſelben 
ſeren Weinſorten wirklich edler Natur 
erklärt dies hinreichend die Thatſache, 
gemeinen der Wein, auch in größeren 
8 genoſſen, weniger üble Neben» und Nach⸗ 
1 zeigt, als die anderen Alkoholika. 

ſoweniger kann hier ein Uebermaß eben⸗ 
imme Folgen haben, und auch vom 
Standpunkt aus behält Mirza⸗Schaſſy 
un er ſingt: „Der iſt nicht werth des 
der ihn wie Waſſer trinkt.“ 

größte Unheil ſtiftet namentlich der 
in, deſſen hoher Alkoholgehalt (bis 85 
und ganz zur Geltung kommt. Und 
Kin trifft's den „Schnapsbruder vom 
en bekanntes Schickſal zu augenfällig 
der vornehme Schnapstrinker, der regel⸗ 
Frühſtück feine ein bis zwei Liqueurchen 
, er verfällt nicht minder ſicher, wenn 
amer, den zerſtörenden Einflüſſen des 
die vorzugsweiſe als Magen⸗ und Hirn⸗ 
Tage treten. Daß auch hier wider⸗ 
ige Ausnahmen vorkommen, iſt ſelbſt⸗ 
u, wie den Getränken gegenüber über» 
Naturen ſich äußerſt verſchieden verhal⸗ 
h allgemeingiltige Regeln hier ſich noch 
zufſtellen laſſen, als in der Nahrungs» 
ice. Pedanterie und Unduldſamkeit ſind 
ebenſowenig am Platz, wie auf ande⸗ 
len menſchlicher Irrungen, und ob 
ider Milchfanatiker, ob Verehrer des 
aer Rebenfaftes — jeder mag nach 
Mon ſelig werden. Indeſſen: 
Ihr Wahrheit, friſch zum Glas, 
in vino veritas! 
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Mogesgronik, 


ih Kirchliches. Für die hieſigen evangelischen 
Inden im Laufe der künftigen Woche ſol⸗ 
Mldienfte ſtatt: 
Trinitatis⸗Gemein de: Sonn⸗ 
hen 12. April Vormittags 10 Uhr im Bet⸗ 
Brüdergemeinde Gottesbienft und Abend» 
= jowie Ordination dis zum Hülfsprediger 
tinbe ernannten Predigtamts⸗Kandidaten, 
ch Krempin durch Herrn Paſtor Nondtha⸗ 
Sie predigt hält Herr Hülfsprediger Krem⸗ 


ill“ 1 Abendmahl ſpendet Herr Paſtor 
Maler. 
Johannis⸗Kirche: Sonntag 


um 10 Uhr Beſchte, 10%, Uhr Hauptgottes⸗ 
au Abendmahlsfeler (Herr Paſtor Anger ⸗ 
ſtatt Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre (Herr 
Schmidt.) 


ymenhgerſtein.) 

. bet miſſions⸗Saal: Freitag 
— \ 17 Bibliſcher Vortrag (Herr Paſtor 
tin.) 

ue Regeln für die Aufſichtsbehörden 
ankeauſtalten. Seitens des Finanzmi⸗ 
ft dem Reichsrath eine Geſetzvorlage 
die dem volksſchädlichen Treiben ge⸗ 
unkwirthſchaften beſtimmtere Grenzen 
eignet ſein wird. Es handelt ſich in 


dieſer Vorlage, wie der „Tpamlanuns“ erfährt, 
um Erweiterung der Rechte der Aufſichtsbehörden 
über Getränkeanſtalten hinſichtlich Entfernung 
unzuverläſſiger Perſonen vom Getränkehandel, und 
der Landgemeinden hinſichtlich des Verbots eines 
ſolchen Handels innerhalb der Gemeindebezirke. 
In Abänderung beſtehender Verordnungen pro⸗ 
jectirt die Vorlage nachſtehende Regeln: Den 
Kreisbehörden in Getränkeangelegenheiten wird 
anheimgeſtellt, die Eröffnung von Ausſchanklocalen 
aller Art, inſofern ſie mit ſtarken Getränken han⸗ 
deln, nicht zu geſtatten, wenn von den um ein 
Patent Einkommenden nicht zu erwarten ſteht, 
daß ſie den Getränkehandel gewiſſenhaft und 
übereinſtimmend mit den Intereffen der Volks. 
ſittlichkeit ausüben werden. In gleicher Weiſe 
ſollen auch Commis und Verkäufer in den Schänk⸗ 
localen controlirt und zu ihren Stellungen nicht 
zugelaſſen, reſp. aus denſelben entfernt werden, 
wenn ſie ſich in der Ausübung ihrer Thätigkeit 
von volksſchädlichen Inſtincten geleitet erweiſen. 
In dieſer Hinſicht ſind die Beſchlüſſe der Ge⸗ 
tränkebehörden inappellabel. Den Beſitzern von 
Branntweinbrennereien wird jedoch die Eröffnung 
von Verkaufsſtellen zum Fortkragen in denjenigen 
Gouvernements, in welchen ſich ihre Brennereien 
befinden, geſtattet. Wenn ſich die Kreisbehörde in 
Getränkeaugelegenheiten davon überzeugt hat, daß 
die Beſitzer der Getränkeanſtalten Mißbrauch im 
Handel treiben, ſelbſt wenn ein ſolcher Mißbrauch 
gerichtlich nicht nachzuweiſen wäre, ſo kann nach 
Antrag bei der Gouvernementsbehörde die 
Schließung der Anſtalt erfolgen. Dieſe Beſtim⸗ 
mung iſt anwendbar auch auf Anſtalten, von 
denen die Behörde den begründeten Verdacht hegt, 
daß dieſelben auf ein fremdes Patent hin handeln. 

— Zum Beſten der Kaſſe unferer Freiwilligen 
Feuerwehr, deren Fonds bekanntlich auf ein Mi⸗ 
nimum zuſammengeſchmolzen iſt und die zu unbe⸗ 
dingt nothwendigen Neuanſchaffungen größere Sum⸗ 
men braucht, wird der Lodzer Männer⸗ 
Geſang⸗Verein am künftigen Sonn⸗ 
abend, d. i. den 6. (18.) April im 
Konzerthauſe einen humoriſtiſchen 
Herren- Abend veranflalten, zu welchem zahle 
reiche Einladungen ergangen ſind und ſteht im 
Intereſſe der guten Sache zu hoffen, daß die 
Belheiligung an dieſer Veranſtaltung eine recht 
zahlreiche ſein möge. Bemerken wollen wir hierbei, 
daß der Männer⸗Geſang⸗Verein ſchon ſeit Wochen 
mit dem Einſtudiren verſchiedener humoriſtiſcher 
Vorträge beſchäſtigt iſt und ſicher dafür forgen 
wird, daß ſich ſeine Gäſte auf's Hefte amüſiren. — 
Der Eintrittspreis iſt pro Perſon auf 2 Rbl. feſt⸗ 
geſtellt worden, jedoch werden Mehrzahlungen mit 
Dank entgegengenommen. — Billets find bei den 
Herrn Ludwig Meyer, Karl Keßler jr. ſowie bei 
den Herren Zugführern Eduard Eisner, Robert 
Wergau, Friedrich Dreßler und Heinrich Kittel 
zu haben. 

— Kleinfener. Geſtern Morgen in der achten 
Stunde entſtand im zweiten Stockwerk des Poſt⸗ 
und Telegraphen⸗Amts dadurch ein Brand, daß ſich 
eine in der Hausflur ſtehende Kiſte mit alten Pa⸗ 
pieren durch brennende Kohlen entzündete, die aus 
einem auf dieſelbe geſtellten Samowar gefallen 
waren. Die Feuerwehr wurde ſoſort allarmirt und 
rückte der zweite Zug aus. Ein Eingreifen erübrigte 
ſich jet och, da das Feuer inzwiſchen bereits gelöſcht 
worden war. — Irgendwelcher Schaden iſt nicht 
entſtanden. 

— Getreidepreiſe. Auf dem geſtrigen Ge⸗ 
treidemarkt machte ſich bei ungenügender Zufuhr 
abermals eine rege Nachfrage bemerkbar und blieben 
in Folge deſſen die Preiſe feſt, ja ſie zogen ſogar 
theilwelſe (bei Hafer) noch mehr an. Wir notiren: 
Weizen 7 Rbl. 50 bis 7 Rbl. 80 Kop., Noggen 
5 Rbl. 10 bis 5 Rbl. 25 Kop., Gerſte 4 Rbl. 
bis 4 Rbl. 20 Kop., Hafer 3 Rbl. bis 3 Rbl. 
15 Kop. 

— Pereitelter Einbruch. In der Nacht von 
Donnerſtag zu Freitag verſuchten einige Diebe die 
Mauer der Wulſſohn'ſchen Fabrik zu durchbrechen. 
Ihr verbrecheriſches Vorhaben ſcheiterte jedoch an 
der Wachſamkeit der Nachtwächter, welche die Spitz⸗ 
buben vertrieben. 

— Im Thalia ⸗Theater gelangte am Don⸗ 
nerſtag „Adrienne Lecouvreur“ mit Frl. Marie 
Barkany in der Titelrolle zur Aufführung. Die 
genannte Künſtlerin, welche bei ihrem Erſcheinen 
mit lebhaftem Applaus und reichen Blumenſpenden 
empfangen wurde, gab die Adrienne in einer eigen⸗ 
artigen Weile, die uns nicht gefallen wollte. Da 
ſich aber über Auffaſſungen nicht ſtreiten läßt, To 
wollen wir Frl. Barkany kei der ihrigen laſſen, 
auf die Beſprechung dieſer Leiſtung verzichten 
und nur conſtatiren, daß die Künſtlerin viel 
Applaus und öfteren Hervorruf erntete und die 
Damen durch ihre prächtigen Toiletten in Er⸗ 
ſtaunen ſetzte. Von den einheimiſchen Künſtlern 
verdient Herr Schneider rühmend genannt zu 
werden. Derſelbe ſpielte den Michonnet mit vielem 
Gefühl und warmer Herzlichkeit. Die übrigen Mit⸗ 
wirkenden werden es uns hoffentlich Dank willen, 
wenn wir den Mantel chriſtlicher Nächſtenliebe recht 
weit entfalten und ſchweigen. — Heute findet das 
vorletzte Auftreten des Frl. Barkany als Julia 
in „Romeo und Julla“ ſtatt. 


Bleine Notizen. 


— Die Deutſche Ausſtellung in London ſoll am Sonn⸗ 
abend, den 9. Mai, Nachmittags 3 Uhr von dem Lordmapor 
der Stadt London eröffnet werden. Neun Wochen ſpäter, 
am 11. Juli, findet die Preisvertheilung ſtatt, welche, wie 
wir hören, der Herzog von Koburg ſelbſt zu leiten gedenkt. 
Zu der Gefammtausftelung der Berliner Möbelfabrikanten 
haben bis jetzt ſchon fünfzig erſte Berliner Firmen ihre 
Betheiligung zugeſichert. Zur Jagd⸗ und Sportabtheilung 
der Ausſtellung ſendet auch der Herzog von Koburg ſeine 
koſtbare Sammlung von Hirſchgeweihen. Beſonderen Reiz 


werden auf das engliſche Publikum die naturgetreuen Nach⸗ 
bildungen landſchaftlicher Schönheiten Deutſchlands im 
Londoner Ansſtellungspark ausüben, wie J. B. die Wartburg, 
die Rheinanſichten u. a. Ebenſo das „Heidelberger Faß“, 
zwölf Meter hoch und in feinem feucht ⸗ fröhlichen Innern 
künſtleriſch ſchön ausgeſtattet ſowie ein are oſtfrieſiſches 
Bauernhaus, das ſoeben in London zur Aufſtellung gelangt. 
Rechtzeitig wird auch das „Album deutſcher Dichtkunst“ 
fertiggeſtellt werden, zu welchem u. A. Felix Dahn, Ernſt 
Eckſtein, Ernſt Wichert, Wilh. Jenſen, Noſegger, M. v. 
Ebner⸗Eſchenbach, Richard Voß, Wilh. Herz in dieſen Tagen 
Beiträge entſandten. 

— Sleman Bin Said Aſſarmi Arrijami, Lector der 
Suaheli⸗Sprache am Orientaliſchen Seminar zu Berlin, iſt 
am 2. April nach längerem Leiden geſtorben. Der Verſtor⸗ 
bene wohnte in Steglitz. Er wurde am Montag Nachmittag 
2 Uhr auf dem kürkiſchen Kirchhofe in der Haſenhaide beerdigt. 
Dieſer Kirchhof, der kleinſte, nur in weiten Zwiſchenräumen 
benutzte Berlins, beſteht jetzt 15 Jahre. Am 29. December 
1876 wurde er durch den damaligen türkiſchen Geſandten 
Ariſtarchi⸗Bey feierlich eingeweiht. Vordem befand ſich eine 
Begräbnißſtätte für Muhamedaner an der jetzigen Kaiſer 
Franz⸗Caſerne in der Urbanſtraße, die Friedrich Wilhelm 
III. anle gen ließ, als am 29. Oktober 1798 der Geſandte 
Ali⸗Aziz⸗Effendi geſtorben war und hier beerdigt werden 
mußte. Schon am 28. April 1804 wurde ein zweiter hier 
verſtorbener Geſandter der Türkei, Mehemed⸗Eſſad⸗Eſſendi, 
dort beerdigt. Später gerieth die Begräbnißſtätte in Ver⸗ 
geſſenheit, bis fie 1876 dem Bau der Franz⸗Caſerne weichen 
mußte. Die Leichenreſte wurden nach dem neuen Friedhof 
übergeführt und dort beigeſetzt. Eine hohe Säule mit dem 
Halbmond und türkiſchen Inſchriften ſteht in der Mitte des 
wohlgepflegten Friedhofs, kein Hügel, kein Grabſtein iſt zu 
ſehen; eine kunſtvoll geſchmiedete Thür, die gleichfalls das 
Siegeszeichen der Türken zeigt, vermittelt den Eingang zu 
dieſer Stätte des Todes. 


— 


Neuer Dof. 


Petersburg, 8. April. (Nordiſche Tel. - Ag.) 
Geſtern begaben ſich Ihre Kaiſerlichen Majeſtäten 
mit Ihren Kaiſ. Hoheiten den Großfürſtinnen Xenia 
und Olga und dem Großfürſten Michael Alexan⸗ 
drowitſch nach Gatſchino. — Durch einen Aller⸗ 
höchſten Tagesbefehl von geſtern wird der Flügel- 
abjutant, Stabscapitain im Leibgarde⸗Jägerreglment, 
S. K. H. Großſürſt Michall Michaſllowitſch aus 
dem Dienſte ausgeſchloſſen. Das 49. Breſter In⸗ 
fanterit⸗Regiment des Großfuͤrſten Michail Michai⸗ 
lowitſch iſt nunmehr 49. Breſter Infanteriereglment 
und die 4. Batterie der Gardeartillerie-Brigade zu 
Pferde des Großfürſten Michail Michailowitſch nur⸗ 
mehr 4. Batterie der Gardeartillerie⸗Brigade zu 
Pferde zu nennen. 

Kronſtadt, 7. April. Trotz der warmen Wit⸗ 
terung iſt der Weg über das Els, dank den ſtarken 
Nachtfröſten, völlig gefahrlos, ſowohl nach St. Pi⸗ 
tersburg als auch nach Oranienbaum. Auf den 
Kriegsſchiffen haben die Vorarbeiten für die Navis 
gation begonnen. 

Wolsk, 7. April. Die Wolga iſt bei Wolsk 
aufgegangen. Die Witterung iſt klar und kalt. 

Merw, 7. April. Wegen der Schwierigkeiten 
bei der Pachtung von Ländereien, die für die 
Baumwollenkultur geeignet wären, ſowie auch wegen 
des Waſſermangels in der Merw-Dafe, haben die 
ruſſiſchen Pflanzer, mit elnziger Ausnahme Minders, 
die Ausſaat amerikaniſchen Samens eingeſtellt. — Bei 
dem Futtermangel und dem ſehr ſtrengen Winter 
find allein in der Merr⸗Daſe über 60,000 Schafe 
gefallen. Im afghaniſchen Turkeſtan ſind die Schafe 
in ganz ungewöhnlicher Menge gefallen. — Am 
Murghab⸗Fluſſe find mit Hilfe der eingeborenen 
Bevölkerung verſchiedene Schutzbauten ausgeführt 
worden. 

Berlin, 8. April. Die Frage, od Fürſt Dies 
marck vom Kaiſer zum Geburtstage beglückwünſcht 
worden ſel, iſt noch nicht ganz aufgeklärt. Die Ber⸗ 
liner „Börf.⸗Ztg.“ bleibt dabei, daß der Fürſt einen 
Allerhöchſten Glückwunſch empfangen habe, wie dies 
auch ein bekannter Berliner Hofberichterftatter bes 
hauptet. Letzterer verbreitet zudem folgende Meldung, 
die man unter Vorbehalt wiedergiebt: „Fürſt Ble⸗ 
marck hatte an feinem Geburtstage mit dem Herzog 
von Ujeſt eine längere Spazierfahrt unternommen. 
Wie von wohlinformirter Seite mitgethellt wird, 
ſoll ſich das Geſpräch auf dieſer Fahrt vorzugsweise 
auf die gegenwärtig ungemein ernſte politſche Situ⸗ 
ation bezogen haben. Man vermuthet, daß in aller⸗ 
kürzeſter Zeit eine Annäherung der Regierung an 
den Fürſten erfolgen werde. 

Berlin, 8. April. Ob die Ausſichten der Wahl 
des Fürſten Bismarck in Geeſtemünde ſo geſichert 
ſind, wie gemeldet wurde, iſt nach den Darlegungen 
ſreiſinniger Blätter zu bezweifeln. Der „Lib. Korr.“ 
zuſolge unterliegt es gar keinem Zweifel, daß aus 
den Reihen der Nationalliberalen in den Weſerhafen⸗ 
plätzen dem frelſinnigen Kandldaten ſchon im erſten 
Wahlgang manche Stimme zufallen wird. 

Paris, 8. April. Die Generalverfammlung 
der Aetionalre der „Socjétée des dépöts et comp- 
tes courants“ beſchloß die Liquidation des Inſti⸗ 
tuts. 

London, 8. April. Das Liverpool er „Journal 
of commerce“ erfährt aus Kamerun, der Zug des 
Afrikareiſenden Zintgraff babe viel Unglück gehabt, 
3 Europäer und elwa 170 Eingeborene ſeien ge⸗ 
tödtet, Zintgraff habe mit dem Reſte des Zuges den 
Rückmarſch nach der Küfte angetreten. Einzelheiten 
as bei Poſtabgang, den 28. Februar, nicht 

ekannt. 


Gelegeamme, 


Berlin, 9. April. Laut einer Meldung des 
„B. T.“ hat Fürſt Bismarck dem nationalliberalen 
Zentralkomitee in Freiburg in Hannover telegra⸗ 
phirt, daß es ihm eine große Ehre ſein würde, 
im 19. hannoverſchen Wahlkreiſe zu kandidiren. 
Die „Freiſ. Ztg.“ des Herrn E. Richter hat 
Sammlungen für einen Special⸗Wahlfonds „zur 
Bekämpfung Bismarck's“ eröffnet, über deren 
Fortgang fie im Briefkaſten regelmäßig quittirt. 


Bisher wurden auf dieſe Weiſe 656,15 M. zu 
ſammengebracht. 

Berlin, 9. April. Die Abſendung des deut 
ſchen Geſchwaders nach Chile hat auf Veranlaſſung 
des Kaiſers ſtattgefunden, nachdem der Kalſer vor 
ber beim Reichskanzler angefragt hatte, ob politiſch 
Bedenken vorlägen. 

Hamburg, 9. April. Nach dem „Ham 
Korr.“ hätte der Kalſer dem Grafen Walderſee z 
deſſen Geburtstage nicht nur ein Glückwunſchtele 
gramm, ſondern auch ſein lebensgroßes Bildni 
überſandt. 

Hamburg, 9. April. Die „Hamburger Börſen 
halle“ bringt eine Meldung aus Kamerun, 28 
Februar, über das Gefecht vom 31. Januar ir 
Hinterland voa Kamerun der zwei Expedltione 
Zintgrafj’s und der 500 verbündeten Balls gege 
10,000 Bafuts, Bandengs und andere Stämme 
Anfangs waren die Gegner ſiegreich, fpät Nachmlt 
tags jedoch traten fie das Nückzugsgefecht an. € 
fielen Heinrich Nehber und Tiedt, die Lleutenan 
von Spangenberg und uwe, 68 Weyungen un 
100 Balis. Vom Feinde fielen, 500 Mann. Di 
Urſache des Krieges war die Ermordung zweien 
von Zintgraff an den Bafuthäuptling geſandte 
Wtyungen. Zlutgraff blieb 14 Tage in Belibun 
und begab ſich, als Alles ruhig war, nach Kam 
run. Er hält die Bewaffnung der Balis auf Reid 
toften für erſorderllch. 

Bern, 9. April. Die Anklagekammer de 
Eidgenöſſiſchen Bundesgerichts hat Caſtloni wege 
Mordes und 21 andere, am Teſſiner Aufſtande b 
thelligte Perſonen wegen Aufſtandes vor die eldge 
nöſſiſchen Geſchworenen verwleſen. — Die itallen 
Ihe Geſandtfchaft in Bern hat der Schweiz al 
auf die Auslieferung Livraghi's bezüglichen Schrif 
ſlücke übermittelt. 


Angekommene Fremde. 


@raud Hotel. Herr General Nikitin aus Warseha 
— Asch6 aus Berlin. — Lütz aus Riga. — Köhler au 
Pyrmont. — Rabinowiez aus Tomaschew. 

Hotel Vietoria. Herren: Wagner, Haubeld, Rot 
bart, Front und Oberst Lipski aus Warschau, — Präg 
aus Kalisch. — Gniazdowski aus Hrubischew. — Sue 
eicki aus Lomäa. 

Hotel de Pologne. Herren: Rabinowiez, Kiers 
und Biazewski aus Warschau. — Belin aus Moskau. 
Oberst Engelke aus Zdulska-Wola. — Mme. Radoszewsk 
aus Kempen, 


-Okowit-Preis. 


Warſchan, den 9. April 1891, 


En gros pr. Wedro 862 — — — — 863°) 2% 
Detail⸗Preis p. „ 873 — — — — 875 J Zuſchlag 
78% mit Aceiſe Kop. zu 9½¼% 


Coursbericht. 
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Iufernte 


Unſerem Feunde 


Herrn Julius Rothe 
zu ſeinem heutigen 

Geburtstags⸗Feſte 

ein dreimal donnerudes Hoch, daß ü 

ganze Juliusſtraße wackelt. 

Ein dankbarer Freund 


INSERATE 


das „Lodzer Tageblatt“ werden auch in der Buchhandlung des Herrn J. ARNDT enta 
genommen un id pünktlichſt beſorgt. | 


ooo 


S 


Pbotcgrapbie-Aialier 


TL. Soner, 


Dzielna- (Bahn-) Strasse Nr. 13. 
Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 5 Uhr Nachm, 
Feinste Ausführung. Billigste Preise. 


SWITCH ISOTHCHIGTHNGE 


Vegetabiliſches Waſſer, 


nach einmaligem Gebrau h den grauen oder rothen Haaren die gewünſcht 
Farbe giebt, iſt nur im (3 
Friſeur⸗ und Parfümerie⸗Geſchäft von 


W. Kulakowski, 


„Hotel Hamburg“, Petrikauer⸗Straße Nr. 17 in Lodz zu haben. 


Gebrüder Bauerertz, 
Myszkow, Station der W.-W.-Eisenba hn, 


Maſchinenfabrik, Eiſengießerei, Emaillir werk. 


te Gußſtahl-Faconguß⸗Werke 


pfehlen: 1 mit Winkelzähnen, Zahnräder aller Art, Kuppel und 
Laufſpindel, Muffen, Amböſſe, Zahnſtangen, Schnecken⸗Kurbeln, Glühkiſten, 
Hlühtöpfe, Fettkaſten, Retorten, Waggon, Waggonet,, und Karren: Räder, 
Herzſtücke, Weichen eic. etc. nach Zeichnungen und Modellen. (10 


c 


Ohne Concurrenz! U a. 
rößtes 
erren- und Knabengarderoben⸗Magazin 
Herreuanzüge von Rbl. 14, 15, 16, 18 bis NEL, 30. 
Herrenpaletots von Rbl. 10, 12, 13, 14 bis Nbl. 20. 
Ausverkauf von Knabengarderobe. 


imtliche Waaren find von nur guten Stoffen, vorzüglichem Sie, 
gediegener Arbeit und 


iſpottbilligem Preiſe. 


— Bitte genau auf die Hausnummer 60 zu achten. 
FHERMANN JULIUS SACHS, 


e 
Fabrik Wattirter Decken 
von 


Emma Rampold, 
Kamienna⸗ (Finſter) Straße Nr. 1418 e, 7 (neu), 2. Etage, 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager in 
achemir⸗, Woll. und und Seiden -Atlas⸗, ſowie ſowie Baumwollſtoff⸗ 
Steppdecken = 


nach Wiener Art und in den geſchmackvollſten Muſtern gearbeitet. 
Preis von 5 bis 20 Abl. pr. Stück. 


(3—3 


Ein Fräulein 


in geſetztem Alter, mit guten Zeugniſſen 


verſehen, in Handarbeit wie auch in 
Näheres zu erfahren in der 


frau, oder aber auch als Bonne zu 
d. Blattes. 


Stellung, ev. nt. als Stütze der Hause 
Kindern. 


Haus wirthſchaft gut erfahren, wünſcht 


Fegaxropz u Honarem ‚oonoarı» BoHep», 


r, Nas 


(6 


7 


in Sulejow, 
Gouv. Petrokow. 
J. B. Wezyk 


susz” 
ollzzehungs 


en voraus zu verlaugen. 
hriger Advokat 


jä 


11 


„Susz“, iſt ausſchließlich aus zu Fleiſchbrühen und Suppen 
Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 273/23, Haus A. Landau. 


beſtimmten Kräutern hergeſtellt, ohne jegliche Beimiſchung von billigen Gemüſen, wie Rüben, Kartoffeln 


ngen, Wechſel, Schulpſcheſue, 


(ucnoAnumerpnne auomu) ꝛc., übernehme ich zur gerichtlichen Einziehung hier undüberall, 


F. Karwowski, Konſtantiner Str., F. Karbownicki, Weinhandlung, und in vielen ans 
gerichtliche Fordern 


deren Kolonialwaaren⸗ und Obſthandlungen. 
f eigene Rechunng, ohne irgend welche Baſt 


Getrocknete Suppenkräuter „Julienne“ 48 Kop. das Pfd. 


LEON PESOHES meh 


ſte, ſpeciell für Fleiſchbrühe und Suppen zubereitete getrocknete Grünzeug, zu 60 Kop. das 
und dgl. und iſt das einzige getrocknete Grünzeug, welches das friſche nicht nur erſetzt, ſondern daſſelbe 
au 


an Feinheit noch übertrifft. — Beſtellungen werden in der Fabrik angenommen und per Bahn, oder per 
Poſt, geſchickt. In Lodz bei Maria Zasacka, Srednia⸗Straße Nr. 338; ferner in folgenden Hand⸗ 


am Neuen Ringe, E. Dietrich, Srednia⸗Str., Consum-Verein, im Haufe Abel, J. Pfeiffe 


lungen: M. Sprzgezkowski (Firma Orlow) Petrikauer Straße, W. Klukaczewski, 


Getrockneten Spinat, Sauerampfer, Karotten empfiehlt die Fabrik 99 


— Das getrocknete Grünzeug der Fabrik 


wrot⸗Str., 


Das be 
Pfund. 


— Tore Der ram 
Knorr's Hafergrütze, 
Knorr's Hafermehl, 
Knorr's Erbſenmehl, 
Knorr's Linſenmehl, 
Knorr's Fohnenmehl, 
Knorr's Grünkernmehl, 
Knorr's Kraftſuppenmehl, 


Knorr's Kaiſerſuppengries, 
empfiehlt die 

Wein-, Spiritnofen-, Delikateß- 

u. Colonielwanren- Handlung von 


HARTMANN, 


Petritaueritraße Nr. 532. neu 108. 


* ” (. s 
Ein großes müll. Zimmer 
iſt Petrikauer⸗Straße, in der 
Nähe dis Meiſterhauſes, vom 16. d. M. 
zu vermiethen. 
Wo? ſagt die Exped. d. Bl. (3⸗3 


Zu verkaufen 


ein Colonial- u. Tabahgeſchäft 
Petrikauerſtr. 165, Haus Carl Ebhardt. 


H. Andersch. 


Für eine 


Moskauer 
Strumpffabrik 


wird per 1. Mai er., ein junger Mann ge; 
ſucht, der die Näherei, Keltelei und Strickerei 
beauſſichtigen und die betreffenden Maſchinen in 
Ordnung halten kann, Waare kennt, ruſſiſch 
ſpricht und ganz energiſch und fleißig iſt. 
Offerten sub I. 8. an die Central Au⸗ 
nocen Expedition vorm. L. Metal, 5 
lau, Mjäßnitzkaja, Daus Spiridonow. (2 — 


Deugelmaſchinen 


‚und 


Hückſelmaſchinen 


in diverſen Größen 
ſtets zu haben in der 
Mühlſteinſabril 1 eee 


KAROL AST, = 


Lo dz, Lipowa Straße N. 789 8. 


2 Knaben, 


Söhne anſtändiger Eltern, welche die 
nöthigen Schulkenntniſſe beſitzen, 
werden als Lehrlinge aufge 
nommen in der Buchdruckerei des 
„Lodzer Tageblatt.“ 


Dr. B. Handelsmann 
wohnt jetzt Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 53. 
Sprechſtunden Nie für Magen: u. Darm: 
krauke von 7½ 10 Uhr Vorm. und von 
3—5 Uhr Nachmittags. (50—25 


Losgogeno lensypow, 
ar Ur Han 82 


Zwei Wohnungen 


jede beſtehend aus drei Zimmern nebſt 
Küche und Zubehör, ſind ſofort zu ver⸗ 
miethen und vom 1. Juli ab zu 
beziehen Pölnocnaſtr. 336a, (3.2 


Anffändige Herren 


können ſich beköſtigen. 
Wo? ſagt die Exp. d. Bl. 


Die Nermallung der Häuſer, 
ſowie Führung der Meldungsbücher 
übernimmt ein verheiratheter 


Adminiſtrations⸗Beamter, wohnhaft 
Widzewer⸗Straße Nr. 20, parterre. 


Eine L 
Sommerwohnung 


in der Nähe der Stadt, beſtehend aus 
6 bis 8 Zimmern und Küche, wird für 
den ganzen Sommer zu miethen ge: 
ſucht. Offerten unter „Sommerwohnung“ 
in die Exped. d. Bl. erbeten. 


. 
Ein Bauplatz 
der zur Anlage eines größeren Fabrik⸗ 
etabliſſements ſich vorzüglich eignen würde, 
iſt ohne Vermittler zu verkaufen. 
Reflektanten belteben ihre Adreſſen 
in der Exp. d. Bl. abzugeben. (3•1 


r ͤ AERTERETER 
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Ein L. 
in Landgut 
an der Chauſſee zwiſchen Lodz und P⸗ 
trokow, beſtehend aus 29 Hufen Land 
darunter 9 Hufen Wald, iſt ſammt dem 
vollſtändigen lebenden und todten Inven⸗ 
tar ohne Vermittlung dritter Perſonen zu 
verkaufen. Näheres bei Herrn 
Westerski, Bahnhof. (3—3 


Wer ein Landgut 

oder eine ſtädtiſche Beſitzung unter 
günftigen Bedingungen verfaufen, 
e Ye od. in Tauſch nehmen will, 
beliebe ſich an den Bevollmächtigten, wohn, 
haft Widzewer⸗Straße Nr. 20 von 8 bis 
10 Uhr Morgens, oder von 12 bis 2 Uhr 
Nachmittags zu m. (3—3 


(3—3 
Sola-Wechsel 


über 80 Rubel, ausgeſtellt von Josef 
Herbe, iſt vorige Woche verloren ge⸗ 
gangen. Vor Ankauf wird gewarnt. 


befördert 
sämmt- 
liche 
A 

uon 


Vor en 115 Phi 
yaiemi 


Bor⸗ hymolſeife 


vom Proviſor 


H. F. Jürgens 


gegen Finnen, eee, gelbe 
Flecken und übermäßiges Transpiriren, 
empfiehlt ſich als wohlriechende Toilelte⸗ 
ſeife höchſter Qualität. Zu haben in 
allen größeren Apotheken, Droguen⸗ und 

n Rußlands. 
bei (10—5 

©, worden in Moskau. 
½ Stück 50 Kop, ½ Stück 30 Rop. 


Gebrauchte 60— 20 


Gold- und Silber. 


Gegenſtäude, 
wie auch Edelsteine 
kauft und tauſcht um 


auf neue Gegeuſtände 
gegen Zahlung der höchſten Preiſe 
das Juwelir⸗Geſchäft von 


Moritz Gutentag, 
Neuer Ning Nr. 3 


Nat. Dylion, 


n 24, Haus Kestenberg, 
9) 2. Etage, Front, 
vertheidigt Criminal ⸗Prozeſſe in 
allen Inſtauzen. 


=E 


au Lodzer Thalia- Th 


Sonnabend, den 11. April 


Vorletztes Gaſtſſ 

der Königl. Preuß. Hofſchauſpßt 

Marie Barkan 
Zum 1. Male: 


Romeo & ul 


Tragödie in 5 Akten von S 
70 von W. A. Schl 
ULIA Marie . 

ER den 12. Npril] 
Abſchiedavorſtellung un 
der Königl. Preuß. Hofſchauſp 

Marie Barkany, 


Die Waife von Bon 
Titelrolle, Marie Barlo 
Dienſtag, den 14. April 189] 
das Beneſiz für Gustav A 
Zur Darſtellung wird gelg 


Der Trompeter u. Si 


Lodzer Vietoria-I 
Heute Sonnabend, den 10. %p 


Die Nachbar 


Komödie in 4 Akten von 


Restaurant Li. 
Neuer Ring Nr. 5. 
Schw den 11. April 


e 


Vormittags von 9 Uhr ab W 
Abends Wurſiſchmaß 
Ausſchank des beſten .. 

Märzenbiers, ſowie der 

Schuäpfe und Ligne 


Caucert-Muſik Mur . 


3 


RU, 13. April 
Ihr Abends: 


Eigual. lich 


4. Zug im gechliwſchen a 
Wulczanskaſtraße. n 
Commands ne 

der Lodzer Freiwilligen 8 


Das Aelteftenamt I 


Schuhmacher - 
zu Lodz 
beehrt ſich die Herren Mit 
am Montag, den 13. 
Nachmittags 3 Uhr, ftattfind 


Quartal : Si 4 


ergebenft einzuladen. 9 
06 bas RHeufe Se 


Cyzeönnit IIpneranz a 
ekaro ORpy nao Üyaa 
BYIKEBHYDB  zureasen 
rop. ‚Jorsu 0 Hopomg 
aom& mob 2 10 ua ocm 
et. Ver. Bp. Cya. oA 
Anpfin 1891 rona »6 
yıpa 6yAeT& Uponagegen 
Npolama ABHKIIMATO Hu. 
Hanıexamaro Auek can 
CKOMY coerogmaro 1135 nel 
depxanb, HOACBEYHHKOBE 
mnefinoli MAIDHUEI, KyXO 
TKAUKUXb CTAHKOBE, 
mkawa, meperauuaro TO 
m onzuennaro 21 
2318 py6. Ime 

Ipozama Oyaers upon 
BB roponh Jogan Horn 
SATEMB HOAB JR 726. 

Top. Jose 26 M 
Cyaeorsä Ilpncrase: By 


DR. J HA 


gat ſich nach 14 jähriger Prag in 
hier in Lodz niedergelaſſen. € 0 l 
und Kinder krankheiten. e des : 
8—10 Use Vormittags und ven Land 
mittags. Petrikauerſtr. Haus 

Mitaner Nr. 56 neu. 


Schnellpressendruck von Leopold Z 


